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^ 31. 1812.

Kirchenzeitung
für èie äs

Kcrausgtgchcn von ctiicm VN'ciiic kalholischcr Geistlichen.

Solothurn, Sonnabend den 31. Juli.

Die .Nirchcuicilung erscheint jeden Sonnabend einen Boqcn start, und kostet in Solotbnr» für z Monate I Fr, «o Centimen, für s Monate z Fr. 57 Cent,,
franko in der ganzen Schweiz batbjädrlich a n Fr., in Monaisbcftcn durch den Buchhandel jährlich lj n. Fr. « st. oder a'/, Rthr, Bestellungen nehmen alle
Postämter und Huctidandlunqen an. in Solotburn die Sctierer'scbe BnciN,andInn,z

tllii eixo Nv'r»«, ilst l-wclv-ii,: »bi kc<.'Iv--i.i, !ki null-, moc-, --es viü, lvtvr»», Rt i-Ivo nrleliilit: .I?t poi ter Unfvi i »On pcletcolvkunt
«i, vt til>> tlîìl», clovv- I-Vî-Iii coeloriim, »untua Notion, c»i non int'vioc»,» >»>cl» >>ru!v!,I,ijt, non coe'j I»,el» UV elîinuit, uvrt v con-
«rttiro stv-itcnxit inkorni vv--tili»ln, >>ntvfvcit co-Ivuti», Un tvcriu pouitna cazliim »>>veoit, infvcou c!»»--it. l>î. ä,»I>coui»5.

Hirte nbirf
des

Kardinal-Fürstbischofs von Breslau.
(«. Kirchenz. Nr. 29. S. 229

Nachdem im Eingang? des amtlichen Aufrufes an die

protestantische Geistlichkeit, den Kampf mit dem Katholi-
zismus aufzunehmen, erwähnt und gesagt worden, er werte
von zu vielen Selten bestätiget, als daß sich an der Wirk-
lichkeit desselben zweifeln lasse, fährt das Hirtcuschreiben

fort:
„So müssen wir es denn wohl als eine gewisse, wenn

auch höchst befremdliche Thatjache hinnehmen, daß ein sol-

cher Aufruf zum Kampfe gegen uns protestantischersrits

ergangen ist, unS auf die unausbleiblichen Folgen
davon gefaßt mache» und uns rüste» im Geiste Jesu Christi
mit Geduld und Sanftmuth, wie bisher; deßhalb, Geliebte,
habe ich diese Worte an euch richten wollen, obgleich dar-
nieder gedrückt an Körper und Geist durch ein schmerzliches

Unwohlsein, das mich Inder schon seit längerer Zeit und

auch heute wieder an dem hochheiligen Feste des Frohn-
leichnams unseres Herrn von den erhabenen Funktionen
meines Amtes fern hält. Aber wie matt und müde ich mich

auch fühle: so lange ich athme, soll mit Gottes Hülfe das

Zeugniß der Wahrheit und das Wort des Friedens
meinem Munde nicht fehlen.

-In der Kraft der Wahrheit und in der Gesinnung des

Friedens weise ich daher vor Allem die in jenem Send«

schreiben enthaltene Anschuldigung zurück, daß von unserer,

von katholischer Seite, unerwartet mit großer Leidenschaft

ein Kamctf gegen Andersgläubige in Schließen eröffnet

worden, und daß dirs namentlich durch die Volksmis»
sionen geschehen. Ich berufe mich auf das Zeugniß der

vielen Tausende, welche mit unbefangenem Sinne ten Mis«

sionen beigewohnt haben, ob den Predigern (die übrigens
nicht alle dein Jesuiten-, sondern auch zum Theile dem

Redemptoristeuorden angehören, welcher von jenem ganz
verschieden ist) ein solcher Vorwulf gerechte,weise gemacht

werden könne? Alle Stimmen, die bis jetzt über die Mis-
sionen so zahlreich und aus so verschiedenen Standpunkten

laut geworden, nicht blos in Schlesien, sonder» in ganz

Deutschland, haben das gerade Gegentheil einstimmig be-

zeugt und sich in der Anerkennung vereinigt, daß die Mis-
sionsprediger die Gruiidlehrcn und Heilswahrheiten des

Christenthumes: die Lehren von Gott, dem Dreicinigen,
Heiligen, Gerechten, von der Schöpfung, dem Sündcnfalle,
der Erlösung, Buße, Rechtfertigung und Heiligung, von

den letzten Dinge», von den Pflichten des Christen i» der

Kirche, in der Familie, im Staate, von der Nächsten-und

Feindeslicbe, von den christlichen Tugenden der Gerechtig-

keit, Mäßigkeit, Keuschheit, der Ergebung in Gottes Willen,
Geduld in Trübsal u. s w., kurz, die gesammte christliche

Lehre von der göttlichen Weltordnung mit wahrhaft aposto

lischer Begeisterung, jedoch stets ohne alles Verletzende für
Andersgläubige (wie ich es den in meinem Sprengel Wir-
kenden zum Ueberflusse noch ausdrücklich zur Pflicht gemacht
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hatt?) gepredigt und mit den segenreichsten Erfolgen ge-

predigt haben, die sich schon alsbald in der Aussöhnung

von Feindschaften und Ebezerwürfnisscn, in der Wiederer-

stattuug ungerechten Gutes u. s. w. auch sichtbar kund ge-

geben. Wenn Piotesianien ungerufen uud an S Neu-

gierde diesen Vorlrägen, von denen man sie ja nicht zu-

rückweisen konnte, obwohl sie leider häufig den Katholiken

die Plätze wegnahmen, beiwohnten, so konnten sie doch

wahrlich nicht erwarten, aus dem Munde katholischer Prie-
ster ZlndcreS, als katholische Lehren, das heißt, daS Christen-

thum in katholischer Auffassung uiid Anwendung zu vcrneh-

inen, und wenn sie dann zu ihrer großen Uebcrraschuiig

die gräßlichen Vorstellungen von katholischer Dumm-
h e i t, k a l h o l i s ch e m A b c r g l a u b e n u n d G ô tz e n d i e u st e

nicht wiederfanden, womit man sie von Jugend ans ge-
stissentlich genährt, so ist daS wahrlich nicht »usere,

nicht der Missionäre Schuld. Ueberhanpt verkennt man

unbewußt oder absichtlich Bestehen und Zweck der katholischen

VolkSmissioiien, wen» man sie auf Andersgläubige berechnet

glaubt. Sie sind eine uralte katholische Einrichtung, die

seit Jahrhunderte» vorzüglich in ganz katholischen Ländern,

z. B. in Bayern, Westphalen'), bestanden hat bis zur Auf-

Hebung der dieser Thätigkeit sich widmenden Orden (nebst

Jesuiten auch die Kapuziner, FianciScauer, Dominicaner,
und nun auch die später entstandenen Liguoriancr oder Re-

demptviisten). Da nun solche Orden der katholischen Kirche

wicdergeschenkt worden, so war es natürlich, daß sie auch

ihre alte gesegnete Thätigkeit, auf welche das katholische

Volk ein Recht hat, wieder begannen. Und unsere kranke

Zeit, unser armeS verführtes Volk bedürfte Dessen wahrlich

wohl. Hatte man dasselbe doch seit lange her der offenen,

mündlichen und gedruckten Predigt des Unglaubens, des

Abfalles von Gott, Christenthum und Kirche preisgegeben,

dem Spotte über Alles, was ihm bis dahin ehrwürdig und

heilig gewesen, der Verführung zur Untreue und Empörung,

zur Gewaltthat und Ungerechtigkeit.

"Wie stand eS nur in Schlesien, als ich vor n»n 7

Jahren hierher berufen ward? Der Abfall eines elenden.

') Schon vor 25 Jahren erklärte sich der selige Bischof S ai-
ler, mein verehrter Lehrer, dem gewiß Niemand --fanatische

Gesinnung-- vorwerfen wird, in einem damals durch meine

Hände gegangenen Gutachten an die bayrische StaatSregie-

rung für die Wiedereinführung der VoikSnnssionen (wie sie

bis 1773 üblich gewesen), um der zunehmenden Entsittlichung
und Verwilderung deâ Volkes kräftig zu begegnen. - In
Westvhalen waren die Missionen in den Landstädten
zu Anfang der Fastenzeit üblich, und ich erinnere mich noch

wohl, aus dem Munde meiner frommen Eltern und anderer
alter ehrwürdiger Leute daS begeisterte Lob derselben und
daS schmerzliche Bedauern über ihr Aufhören, dem man
gern daS Schlechterwerden der Menschen zuschrieb, vernein-
men zu haben.

en ta rtete » Priester s wurde als ein allgemeiner Triumph
geleiert; seine gemeinen Schmähungen gegen die Kirche, die

er eidbrüchig verlassen, als erbat» »e Weisheit auSposaunt,

er selbst mit Huldigungen aller Art und aller Orten über-

schüttet, von Hochgestellte» geehrt und mit Weih-
gescheuten überhäuft, von „Dienern des Wortes" festlich

mit brüderlicher Umarmung und dem Willkommskusse be-

grüßt und aufgenommen, von Schnarrn weißgekleideter
Mädchen feierlich bekränzt und besungen, seine pseudo-apv-

stolilchen Schmäh- und Rundreisen im Lande alö Triumph-
züge befördert und gefeiert, — und dies AlleS nicht wegen
des inneren Werthes oder der bedeutenden Persönlichkeit des

Mannes, denn weder damals, noch seither hat irgend etwas
der Art in ihm entdeckt werde» können; sondern lediglich,
weil er so feindlich gegen uns, gegen die Katholiken, die
älteste» Bewohner des Landes, auftrat uud
sein Mutterhaus auf offener Gasse mit Koth bewarf.
Wir haben dies Alles mit Geduld über uns ergehen lassen,

uns darauf beschränkend, die Unserigen vor der Vorführung,
die sich ihnen häufig mit blanken Thälern näherte,

zu hüten, sie zu trösten, zu ermähnen uud in der Treue

gegen Gott, gegen die Kirche und den König zu erhalten,
und geeigneten Ortes wohlmeinend auf tue Verirrten und

Verführten selbst, auf die schreckliche Zerrüttung aller Rechts-
und Familien-Verhältnisse durch ihr gesetzloses Gebühren
warnend aufmerksam zumachen. Man hat uns damals
nickt hören, nicht einmal im a chtzeh »hundert-
jährigen Besitze unseres katholischen Familien,
namens schützen wollen. Viele von euch, geliebte
Milbrüder, erinnern sich gewiß noch, wie sie damals häufig
Trost suchend zu mir kamen und ihren Jammer mir klagten
über den Spott und Hohn, dem sie und ihr heiliges Amt
schutzlos preisgegeben waren, Geächteten gleich; und
wie ich sie zur Geduld, zum Aufblicke, zum Vertrauen,
nicht auf Menschen-, sondern allein auf Gottes Schutz vcr-
wies, der uns auch von dieser schweren Prüfung seiner

Zeit befreien werde.
--Und als nun das Blatt sich wendete, und waS dies-

seits Apostasie, Katholikenhaß und Kirchenlästernng geheißen

hatte, aus der umgeschlagenen Seile in Frakturschrifl
sich als Revolution, Empörung, Freiheitöschwindel uud
frevelhafte Gottlosigkeit offenbarte und, was man als ei»

heilsames fruchtbares Ferment gehegt und gepflegt
hatte, sich, wie wir es vorausgesagt, als ein zersetzendes,

zerstörendes Gift erwies, da haben wir uns nicht schaden-

froh die Hände gerieben, sondern das allgemeine Unheil

aufrichtig mit beklagt »nd abzuwehren gesucht nach bestem

Können. Und als dann gar der Sturmwind von Westen
plötzlich hereinbrach und Alles in der Höhe uud Tiefe er-
schlitterte, alS so viele Stützen wankte», so viel? Wächryp



verstummten oder gar in das Empörnngsgeschrci mit ein-

stimmten, da haben wir, Ihr mit mir, unser katholisches

Volk ermabnt zur Tretie n»d zum Gehorsam, zuin Behar-

reu in der alleii katbvlischen Sitte, den von Gott gesetzten

König zu ehren und ihm Steuer und Abgaben pflicktgetreu

zn entrichten und sieh von aller Gnvaltthat fern zn halten;

und daS Volk, so weit cS noch gläubig und unverdorben

war, Hai unsere, meine und Eure Stimme als Gottes,

als Seiner Kirche Stimme gehört und gern befolgt.

«Warum ich an diese Dinge, die so Viele schon scheinen

vergesse» zn haben, hier erinnere? Walnlich nicht, um

nus in eitler Ueberhebung und Selbstgefälligkeit dessen zn

rühmen; da wir Alle nur gethan, was die Pflicht, die

Kirche gebot, und wir dennoch als unnütze Knechte uns

erkennen. Sondern um die Ehre der heilige» Sache, nnle-

rcs katholische» Glaubens und kirchlichen Verbaudcv willen,

den man nun der Welt als einen là n g st a b g e t h a n e n

Wahn bezeichnet. — Doch, eS gehört wohl einige Kühn-

heil dazu, mit demselben Athem, womit man sich lo bitter

über den katholischen Vorwurs des „Irrens« beschwert, tun

Glauben von 2? Millionen Teutschen und mehr als 170

Millionen katholischer Ebristen überhaupt einen «verworfenen

Wahn« zu nennen, einen Glauben, eine Kirche, die acht-

zehn Jahrhunderte hinter sick und in jedem dieser Jahrhnn-

derte die ancrkannteslen Heiligen und die ehrwürdigsten

größten Männer für sich hat! — Kübn ist's, einen «ver-

worfenen Wahn" zn nennen den Glauben, daß Christus

Sich die Eine, heilige, nnge,heilte, katholische Kirche ge-

stiftet, sichtbar wie die Statt ans dem Berge (Matth. 5,

14.), in der Einheit beschlossen wie des Leibes Glieder

unter Ihm, dem Haupte (1 Kor. 12, 25—29.), bei der

Er bleibt alle Tage bis zum Weitende (Matth. 18, 20.),
die Sein heiliger Geist in alle Wahrheit leitet (Ioh 14,

16.), vor allem Irrthume bewahrt, gegründet auf den Felsen

Pctrus, daß der Hölle Pforten sie nicht überwältigen

(Marth. 1k, 18.), unter Hirten geordnet, die der heilige

Geist setzet, sie zu regieren (Apstgesch. 20, 28 eine Säule

und Grundfeste der Wahrheil (1 Timotb. 3, 15 die da

Jeder hören soll, will er nickt als Heide und Publican von

ibr ausgeschlossen scl» : hören soll, wenn sie in einem Privat-
streite zwischen Bruder und Bruder entscheidet; um so mehr

dann, wenn der Bruder den Bruder falscher Ledre, abgöt-

tischen Dienstes, des Abfalls von Gott und seiner Wahr-

heil beschuldigt! (Math. 18, 15—17.). — Kühn ist's einen

«verworfenen Wahn" zu nennen den achtzchnhundertjährigen

frommen Glauben, daß Christus diese seine ausdrücklichen

Verheißungen wirklich erfüllt, diesen mit seinem Blute er-

wordenen Kirchenleib wirklich sich erbaut fApstgcsch. 20, 28.),
und ihn durchwohncnd vor Irrthum und Untergang bewahrt

hat; daß also Christus Ja und Amen, und nicht ei» falscher

Messias, ein getänschkcr Prophet oder ein Betrüger, sondern

der wahrhafte Sobn Gottes, der Erlöser der Menschheit

und der treue Herzog und Hirt seiner Gläubige» i>t! —
-'Dickgläubig« mag mau uns Katholische nennen wegen
eines solchen einfältigen, gollvcrtrauendrn Glaubens, das

wollcn wir uns gern gefallen, aber darum solchen Glauben

uns nickt als eine» verworfene» Wahn raube» lassen, weil
alle heiligen und frommen Väter und ehrwürdigen Lehrer

der Kirche von den Apostelschülern Ignatius und Poly-
karpus an bis aus unsere Zeiten diese» Glauben mit uns

getheilt und ihn nns als eine iiiiantastbare göttlicke Wahr
heir vererbt haben. Auch wollen wir nickt fragen, was

tan», wenn dieser „katholische Wahn« wirklich abgethan

wäre, an seine Stelle treten sollte? ob man, zumal da mit
ihm das einzige negative Zusani»ienhaltuiigsband der prote-
stircnten Geister hiuweggenomuien wäre, irgend eine arti-
culirte Glaubenslehre aufzustellen vermöchte, für die sich

auch nur so viele übereinstimmende einzelne Bekenncr finden

ließen, als die katholische Lehre Millionen von Bckcnner

zählt? Wir wollen nicht fragen — weil die Antwort
längst vor aller Welt Augen offen da liegt.

«Jedoch einen von uns bisher gehegten schönen und

liebgewonnenen Glaube» wäre das Sendschreiben allerdings
in einen argen Irrwahn zn verwandeln geeignet, wenn wir
es als den Anödruck einer Gesammtheit betrachten müßten;
den von unS bisher gehegten Glauben nämlich: daß trotz

der unglücklichen, aber von Gott zugelassenen und darum auch

von uns mit Geduld und im Geiste der Buße für gemein-

fames Verschulden zu c:tragenden Glanbcnespaliung, die

das Vaterland und die Menschheit so jammervoll zerreißt

und so viel schlimme» Leidenschaften aus beiden Seiten Stoff
und Nahrung gibt, dennoch bei allen aufrichtig Wohlmei«

neiidcn eine auf gegenseitige Voraussetzung redlicher Ueber-

zeugung gegründete wechselseitige Achtung, humane Duldung

und christliche Liebesbewährnng stattfinden könne und solle;

ja, eine Anerkennung aller gewissenhaften Bemühungen,

das Christenthum und seine segenrcichen Einflüsse überall

recht lebendig und wirksam zu begründen, das Volk aus

den Schlingen des Unglaubens und Siltenverderbnisses zu

befreien, es vor der jetzt im Finstern schleichenden irreli«

giösen und politischen Verführung sicher zu stellen; dem

allgemeinen sittlichen Verfalle, der sich täglich in sckaudcr-

haftestcn Ausbrüche» der Nohheit, der Raub- und Blutgier,
des frevelnden Selbstmordes, Meineides ». s. w. als die

Frucht des Unglaubens kund gibt und alle Strafanstalten

zur Verzweifelung der Staatsgewalten mit Verbrechern über-

füllt, durch Verschärfung der Gewisse» mit Gottes Wort

zu wehren, und überhaupt den dämonischen Gewalten der

Zerstörung, des Umsturzes, die wir ja leider zur Genüge

kcnnr» gelernt, die aus jenem Sitte nved er bniß ihr«
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Riesenkräfte schöpfen, einen Damm christlicher Bcle-

bung entgegen zu setzen, so weit es geht mit vereinten

Kräften, damit niäit der kaum gebannte böie Geist mit noch

sieben antern schlimmern demnächst zurückkehre und das
mit falscher Si cher h eitvoreili g nnv selbstgefàl-
lig geschmückte Haus auf ei» Neues in Besitz nehme,

um die letzten Dinge ärger zu machen, als die ersten. Daß

man sich zu diesem Zwecke im Sinne und Geiste christlicher

Weisheit und Bebe gegenseitig verstehen, anerkennen, achten,

freien Spielraum gönnen und fördern könne und solle,

unbeschadet der Unantastbaikcit der religiösen und kirchlichen

Ueberzeugung, das war bisbcr meine einfältige Meinung
und Absicht, mit der ich vor siebe» Jahren nach Schlesien

gekommen, und die ich bisbcr festzuhalten und zu bethätigen

gewissenbalt bemüht war; Niemand kränkend oder verletzend,

nicht alte Wunden aufreißend, sondern lieber heilend und

belfend »ach Möglichkeit und ohne zu fragen, welchem

GlaubeiiSbckeiinrnisse der hülfsbedürftige Bruder angebörc.

Jene drohenden Gefahren vor Augen, habe ich denn auch

die V o l k s m > ssi o n en als eine zeitgemäße, heilsame Maß-

regel für unser katholisches Volk hier wie anderwärts erkannt

und zugelassen, und von ihnen fern zu halten mich bcmü-

bet, was bei so gemischter Bevölkerung Andersgläubige ver-

letzen könnte. Und nun, während man uns so gern den

ungerechten Vorwurf macht, daß wir den religiösen Unter-

richt des Volkes verabsäumen und es in einem todten,

mechanischen Glauben dahin leben lassen, kommt das Send-

schreiben und beschuldigt und verdächtigt diese so zeitgemäße

katholische LebcnSwirksamkcit, weil sie eine so tief eingrei-

fende ist! Möchte man da nicht mit dem Herr» ausrufen :

„Wem soll dieses Geschlecht verglichen werden?«
(Mach, kl, 19.)

„Doch nein, wir wollen uns durch diese einzelne Stimme

nicht in solch' schönem und liebgewonnenen Vertrauen irre

machen lassen, wollen nickt glauben, und Gott bitten, zu

verhüten, daß sie die Ankündigung eines neu anbrechende»

TageS allgemeiner Erbitterung und gegenseltiger Verfcindung
sein werde, wobei nur die Hölle und ihr wüstes
Reich auf Erden gewinnen könnten. Wissen wir
doch, daß viele aufrichtige, edle Menschen auf jener Secte

yiese unsere Gesinnung theilen; hat ja erst jüngst ei» wär-

diger Mann in öffentlichen Blättern seine Anerkennung des

in der katholischen Kirche so zeitgemäß sick kundgebenden

regen Lebens auf eine ihn höchlich einende Weise freimüthig

ausgesprochen, und uns dadurch an das schone Wort eines

großen protestantischen Staatsmannes erinnert: 8paro I>»8

iiiiinioitiu« »an 5»>e netei nns W>r kenne» ja namentlich

Emeu, der, wäre Er nickt schon von Gott hoch über Alle ge-

stellt, allein durch die reiche Begabung Seines Geistes und

Gemüthes solche Stellung unter den Edelsten und Bestesi

einnehmen würde; wir wissen, daß, wie Er mit Seinem

Hause dem Herr» dienen w ll nach redlichster Überzeugung,

Er auch seinen katholischen Uenterthane» die freie Uebung

ihrcö Bekenntnisses gönnet und unverkummert erhalte» wissen

will, Sich nickt als einen Zwingherrn der Gewissen, son-

der» als einen Schirmherrn des Rechtes, einen Schützer

der geordneten Freiheit bel>achtend Treu und gehorsam

in Allem, was Seines Bereiches, würden wir Ihm sein,

auch wenn Er nicht der Edelniüibige wäre, der Er ist.

Da aber unter Seinem Königsmantel cm so großes, reiches

und gerechtes Herz schlägt, so ist unsere ganze Liebe und

Dankbarkeit Ihm gewidmet und unser Gebet für seine lange

Erhaltung verstummet nicht, — Und nun, geliebte Milbrüder,
richte ich zum Schlüsse folgende Ermahnung an Euch:
Sollte es geschehen, daß durch jenes Sendschreiben der un,
veranlaßte Kampf gegen uns wirklich angefacht würde, —
(das Sendschreiben schließt zwar mit einer Mahnung: «alle

Dinge in Liebe geschehen zu lassen--, allein waS sollen wir
von einer Liebe erwarten, die unmittelbar vorher durch

eine falsche Anschuldigung zum Kampfe gegen uns anffor-
dcrt?) — sollte es geschehen, daß von den Kanzel» die

alten Beschuldigungen, Verdächtigungen und Entstellungen
unserer Lehren und kirchlichen Institutionen, wie wir es

schon so oft cilebt, wieder laut würden; sollte es nament-
lich versucht werden, die heilsamen Früchte der Missionen
für unser gläubiges Volk in den Disteln und Dornen ge-

hässiger confesstoneller Reibungen und Parteileidenschasren

zu ersticken: so bitte, so beschwöre ich Euch und befehle

Euch kraft meines oberhirtlicken Amtes: Lasset Euch dadurch
nickt enlmulhigcn, nicht aus der Fassung bringen, nicht

erbittern, nicht zur Vergeltung durch Gleiches mir Gleichem

hinreißen. Führet die Waffen des Lichtes, vertheidigt die

katholische Wahrheit mit allen Gründen, die ihr so reichlich

zu Gebote stehen; aber treibet Eucre Heerden nicht auf die

dürren Stoppelfelder einer gehässigen, unfruchtbaren Polemik,
sondern weidet sie auf den grünen Auen des göttlich«;
Wortes und der katholischen Kirchenlchre, die in den Schrif-
ten der heilige» Väter und Lehrer der Kirche so reichlich

vor Euch ausgebreitet liegen. Nehmet Euch darin daS

Beispiel der Missionöprcdiger zum Master. Seid Ihr aber

genöthigt, die von auswärtigen Angriffen beunruhigten
Gemüther der Eurigcn durch Widerlegung falscher Darstcl«

klingen und scheinbarer Emwürfe zu befestigen, so thuet es

mit aller Würde, die der Wahrheit ziemt; entweihet nicht
die heilige Stätte durch unedle Streitcrkünste; lasset nicht
aus Euerem Munde statt des Honigs der Erbauung die

Galle der Zanksucht fließen; und bedenket, daß Gottes
Reich nicht durch menschliche Leidenschaft, durch Schimpfet;
und Schelten gefördert, sondern nur gestört werden kann,
Bewahret in Eueren Herzen das tröstliche Wort deS Herrn :
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beißen," Vor Allem aber verkündet und vertheidigt die gött-
liche Wahrheit Encrer Lehre dnich einen goricswürtigen
Wandel; seid ein reines, Helles Licht, und die Finsterniß
nmher wird versa-winden, und die Menschen, die Eure

guten Werke sehen, werten Eueren Vater preise», der im

Himmel ist, und Eure Mutter, die Kirche, tie auf Erten
ist! (Matth. 5, 16,1»

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Unter ten 26 katholischen Geistlichen,

deren kürzere oder längere Biographien der kürzlich er-

schienene Jahrgang 18ü6 tcs „Nekrologes der Teutschen"

enthält, befinde» sich 16 Schweizer: l>. Girard und

Guardian Philipponat in Freiburg, I'. Jos Fust er
in Mnotrathal, Abt B. Pfluger in Mariastcin und die

Pfarrer Jmfeld in Lungern, Widm er in Waldkirch,

Rohrer in Selisberg, i'. Eöl. Meng in Erschwil,

Wickart in Hermetschwil und Eueny in Lutter». —
Weiter heben wir hervor den ehiw. Beiiediktincr Hat-
tenkofer in Scheyern, den alö Homilet. Schriftsteller

rühmlich bekannten Pfarrer Halder in Mnndcrkiiige»,
den Kanonikus Seitz in Regenöburg (Neffe des verewigten
Bischofs Sailer), die Domkapitulare» Marti» in Frei-
bürg und Fell in Mainz, den als Dichter und Kirchen-
Historiker bekannten Jesuiten I'. Gcnellin in Cincinati, und
die würdigen I'. P. Klause» er, Abt teS Trappistenklo,
sters Oelcnberg, und p. Freudcnfeld 8. 1., Profeffor
zu Stanyhurst in England, beide Letztere merkwürdig durch

ihre wechsclvolleii Lcbcnsschicksale und auch in der Schweiz bei

Vielen in dankbarem Andenke».

— Bern. JnDelsberg legte zum ersten Male
eine Novizin bei den neu eingeführten barmherzigen Schrve-

ster» die Gelübde ab. Möge der Herr das Saamenkörn-
lein zu frommem Gedeihen segne» — Von einem reichen

Vcrmächtniß der Schwester des sel. Dekan's Cntiat für die

wohlthätigen Anstalten Delsbcrg's wird wohl auch dem

neuen Spirale der barmherzigen Schwestern etwas znflie-
ßc» - Der neue Kirchthurm st>ht vollendet da und soll

in einer kostbaren Tburmuhr von Meister Schwilgue in

Straßburg eine neue Zierde erhalten. — In Eorban war
vor Kurzem feierliche Glockenweihe.

— Thurgau, (Eiliges.) Wer den Kanton Thurgau
längs des Rheins durchwandert, stößt im äußersten westlichen
Winkel auf das ehemalige Kloster Paradies. In dieses

Klosters Gärten erblickt man hie und da eine i» Betrach-
s»ng versunkene Klosterfrau oder eine beschäftigte Laien-

schwestcr. Von der Empcrkirche herab aber hört man zu

gewissen Tageszeiten Pialmen beten. Das wacht auf den

denkenden Beobachter einen eigenen Eindruck; nnwillküllich
fühlt er sich in die Zeit versetzt, da das Kloster »och m

Blüthe stand; — wie bezandert glaubt er die Stimmen
der alten Nonnen und eigentlichen Besitzerinnen des Klo-
sters zu hören. Doch »ein, jene möge» nicht mehr zu-

rückkehie» ; von ihrer himmlischen Hcimath ans haben sie

gescheu, wie man gegen ihre Genossen verfahren ist! —
Die Nonnen, die der Wanderer da erblickt und hört, sind

die ehrwürdigen Franc» von Maria-Zell oder Kalch-
rain. Durch einen Gewaltsakr aus ihrem Eigenthum ver-

trieben, suchten und fanden die guten Frauen in diesem

Winkel bei dem protestantischen Besitzer eine Zuflucht?-

stälte. Sie konnten und wollten sich nicht von einander tren-

»e» ; hatte» sie so lange mir einander gelebt und die Einsam-

keit geliebt, so wollten sie cinaiider auch jetzt in der größten

Noth nicht verlasse». — Hier in den verlassenen Räumen

des Klostcis Paradies leben sie von der ihnen kärglich ge-

nng zugemessenen Pension und führen ihr gewohntes klö-

sterlicl es Leben fort, so weit es ihnen immer möglich lst.

Während der kurzen Zeit ihres Hierseins wurden sie

jedoch schwer heimgesucht; sie sind zu einem kleinen Häuf-
lein zusammengeschmolzen. — Der augenblickliche Schrecken

beim Anhören ihres traurigen Urtheils und Looses, das

plötzliche Herausreiße» aus dem gewohnten einsamen Leben

und die Bejorgniß um die Zukunft hat manche dieier ehr-

würdigen Frauen dem Tode näher gebracht. Sieben Per-
sonen, vier Frauen, zwei Schwestern und der ehrwürdige

Beichtvater liege» da im Eril begraben.

Den herbsten Schlag erlitten aber die Frauen am 22.

Mai tieseS Jahres. Die Aebtissin, die Mutter und Stütze

der unglückliche» Familie, starb nach kaum Srägiger Krank-

heit. Sie wurde geboren zu Eschenz den 19. Weinmonat

1788, that Profeß 1869 und wurde zur Vorsteherin er-

wählt am 6. März 1828. — M>t Würde und wahrhaft
mütterlicher Sorgfalt stand sie dem Gotteshause vor, sam-

weite in den Tagen schwerer Noth ihre Kinder, tröstete sie

über ihre unglückliche Lage, nahm, den Tod ahnend, noch

von allen Abschied und starb, beweint und betrauert wie

eine Mutter von ihren Kindern, als die letzte Aebtissin von

Maria-Zell im Eril. Iì. I. p.
— Schaffhauscn. Die D. V. H, enthält einen

Brief des hochw. Hr». Wund er lin, katholischen Pfarrer
in Ramsen, an einen Freund in Wie», den wir hier unsern

Lesern mittheilen: --Wahrend der zweiunddreißig Jahre, die

ich jetzt in meinem Hirtenamte zu Ramsen zugebracht habe,

hegte ich den Wunsch, in Wies holz eine Kapelle bauen

zu können. Mit der Zunahme der Hauser- und Seelenzahl

daselbst wachs dieser Wunsch, nnter der Gründung einer



246

katholische» Kírcl'e in Schaffhausen erstarkte er. Wie schön,

dachte ich, wenn in diesem sonst aanz protestantischen Kau-

ton drei Stätten wären, an welchen die Prophezeiung des

Malachias I, II i» Erfüllung ginge! Dein Ziele dieser

Wünsche hin ich nun nahe gekommen, freilich nicht in so

verjüngtem Maßstab, wie der ursprüngliche ^lan andeutete,

da ich mein Kirchlein auf eigene Faust, ohne in dieser be-

drängten Zeit Jemand mit der Bitte um Beisteuer zu be-

lästigen, wollte bauen lassen. Das bescheidene Gottcshäns-

lein kaun bequem 399 Menschen fassen, im Nothfälle auch

499. Es ist zur Anbetnng des E>nen höchsten Gottes

errichtet, aber auch die Gottesmutter soll vorzugsweise in

demselben verehrt werden. Daher stellt das durch Hrn.
Deschrvauden in Stanz gefertigte, wohlgclnugene Altarbild

Unsere liebe Frau vom Sieg vor. Auch Glocken fehlen

nicht. Sie sind durch Hrn. Rosenlacher in Konstanz ge-

gössen. Beide wiegen 6^ Centner, von deiieu die größere

mit dem Altarblatt das gleiche Bild, die kleinere dasjenige

des heil. Kaisers Heinrich (Namenspatrou des Erbauers)

trägt. Die Einweihung des Kirchleins, wozu ich die bi-

schöfliche Ermächtigung erhalten hatte, fand am Tage von

Maria Heimsuchung statt. Obgleich er dieses Jahr auf

einen Freitag fiel, babe ich denselben aus drei Gründen

gewählt: 1) weil wir arme Sünder der heil. Maria als

unserer Fürbilterin so vieles zu verdanken haben z 2) weil

das Volk ans diesem Tage gerne einen halbtägigen Feier-

tag macht; 3) weil es mir hierdurch möglich geworden ist,

die Festlichkeit durch das Zusammentreffen mehrerer Geist-

lichen zu erhöhen, woran an einem Sonntage nicht zu

denken gewesen wäre.

"Den Hauptzweck meines Unternehmens habe ich Ein-

gangs bemerkt. Ich hatte aber noch einige andere Zwecke

dabei im Auge. Gegenwärtig werden in der freien, mit

Glückseligkeit überschwemmten Schweiz, zumal in dem beuach-

barreu Kanton Tburgau, so viele Altäre niedergerissen, so

viele gottgeweihie Stätte» profanirt; soll nicht zum Ersatz

an einem andern Orte ein gottgeweihtcr Bau unternommen

werden? — Sodann hat es schon so manche Beispiele und

in jüngster Zeit auch in unserer Umgebung solche gegeben,

daß geistliche Herren ihr von der Kirche erworbenes Gut

zu nicht geringer Betrübniß redlicher Katholiken und zum

Gespötte und Gelächter Anderer an Haushälterinnen ver-

machten. Diesem Aergerniß sollte der Kopf abgerissen

werden, deßwegen auch gcberdet sich das Thier, so auf

der einen wie auf der andern Seite, ganz wild nnd wüste.

Für die Bekehrung derer, die draußen stehen, habe ich außer

meinem täglichen Gebete am Altar bisher noch nichts thun

können, deßwegen habe ich zur Patronin meines Kirchleins

die gnadenreiche Fürbitterin gewählt, welcher wir Priester

so oft des Jahres im Brcviergebete zurufen : Knuffo, AInrin

Vir^a! oimelns Iinorosas «nln nitoromi^li in iinivorsn
imilitla. Hätten mich meine Baute» nicht vvttcndö erschöpft

und nahe an Schulden gebracht, so ginge meine Absicht

noch weiter ; etwa auf Herstellung eines kleinen Kapuziner-
Hosvizes oder eines Hanses fur einen andern Orden, was
dem Pfarrer von Ramscn und ebenso den umliegenden ba-

dischen Pfarreien sehr zu statten kommen würde. Ich
stelle es Gott anheim, der die Herzen der Menschen in

seiner Hand hat, ob er Gnithäter wecken wolle, die meine

Absicht fördern helfen. Bisher baden blos Bauern aus 7

umliegenden Gemeinden des Großherzogthums Baden durch

unentgeldliche Fuhren ctwaS für mein Unte, nehmen gethan.
Auch dieses ist mir gut zu statten gekommen; Gott lohne

es ihnen! Alles Uebrige liegt auf mir. Was die Schweiz

anbetrifft, so steht doch, bei allen Faseleien von der Einen
Schweiz, jeder Kanton dem andern wie Inland und Aus-

land gegenüber. Indeß kränkt es mich nicht im mindesten,

daß ich von dem Klostereaub des Aargans, des Thurgaus
und anderer Kantone für meine Kapelle nichts erhalten

habe, somit nicht zu denen gehöre, <>ni ckiviseriint «ihi

vo5itimeiiliì mon ot «»par voài» monm misoi unt svitom.
Maria von Wiesholz soll Alles ehrlich haben, sie will nichts

Gestohlncs. Sie kann ihre Fürbitte nur gegen freie Gaben

von Woblthätcru zusagen.

»Es wird Sie befremden, daß ich bei einem vorgerück-
ten Aller von 58 Jahren noch in den Mendicanlen-Orden

getreten bin. Es ist geschehen und es hat mich Mühe ge-

kostet, bis ich das moriàtU'k eriàsoo beseitigen konnte.

Aber ich thue es nicht für mich, es geschieht zur Ehre

Gottes, zur Verherrlichung Unserer lieben Frauen."

Die Redaktion der Kirchcnzeitung hat schon früher des

Unternehmens des hochw. Herrn Wuutcrlius gedacht, und

sich anerboten, allfällige Beiträge für dasselbe zu sammeln

und an den Hrn. Pfarrer von Ramsen einzusenden. Sie
wiederholt bei diesem Aulasse ihr Anerbieten. Möchten bc-

sondelö die geistlichen Herren, die den hochw. Pfarrer von

ihren Studienjahren her, oder sonst kennen gelernt haben,

ihm einen thatsächlichen Beweis ihrer Achtung und ihres

freundschaftlichen Andenkens geben! —

— St. Gallen. Der hochw. Bischof hat seine

diesjährige Firmungsreise angetreten, und bereist die Ka-
pilelöbezirke Sargans, Gaster, Uznach und Ober-
toggcnbnrg. Am 27. Juli firmtc er in Gams, am 28.
in Ragaz, am 29. in Mels, am 39. in Flums, am 31.

in Wallenstadt. Am 3. August wird er in Wcescn, am 5.

in Schänis, am 6. in Benken, am 7. in Uznach und am
9. in St Gallenkappel firmen. Wegen lokalen Gründen,
als der spätern Kirchcnkonsekratlon in Jona und der noch

nicht beendigten wesentlichen Kirchcnreparatur in Neu St.
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Johann bleibt die Beendigung der Firmungsspendiing dem

Monat September vorbehalte».

— L u z e r ». Die geistliche Prüfungskommission ist

in ibreni frühern Bestände bestätigt worden. Vom Regie-

rungsrath gewählte Mitglieder sind die HH. Probst L e u,

Pfarrer Elm i g er und Pfarrer Buck in Nothenburg;
vom Hochw. Bisckof wurden bezeichnet die HH. Kommis-

sar W i n k l e r, Domherr S eh i f f m a n n in Altisbofen,

Leutpricster Vital S ch n y d e r und Prof. N i kla u s

S ch st r ch.

Sardinien. Der Protest der hochwürdigsten Erz-
bischöfe und Bischöfe des Königreichs Sardinien gegen den

Gesegentwurf über die Eivilehe hat allenthalben, namentlich

in ministeriellen Kreisen, die giößte Sensation erregt. Das

„Risorgimento" vom 16. Juli fällt mit einer wahrhaft sa-

tanischen BoSkeit darüber her »nd bestreiket dem Schrift-
stücke jede gesetzliche Kraft. ES fühlt sich im hohen Grade

betroffen, daß cS an der Spitze der bochwnrdigsten Unter-

Zeichner den Namen deS zwar gewaltsam vertriebenen, aber

immerhin rechtmäßigen Erzbischofs von Turin, Monsignor

Fronsoni, hat lesen müssen. Der piemontesischc EpiScopat

steht mit seiner Adresse übrigens nicht vereinzelt da. Von

alle» Seiten werden Petitionen angefertigt und mit Unter-

schristen bedeckt. Die katholischen Blätter, unter denen die

„Armonia", die „CaMpana», der »Cattolico" von Genua

und das »Echo du Mont-Blanc» sich rühmlichst auszeichnen,

hören nicht auf die Verkehrtheit des Gesetzes gebührend

hervorzuheben, uüd auf die unausbleiblichen traurigen Fol-
gen aufmerksam zu machen. Ausgezeichnete Schriftsteller
kommen ihnen zu Hülfe. In Vcrcelli hat der durch weh-

rere Werke bekannte Joseph Montegrandi eine Schrift her-

ausgegeben: „Der Gesetzentwurf des Ministers Buoncom-

pagui über die Eivilehe." I» Turin hat der Graf Ignatz
Costa della Torre, Verfasser der Schriften: Voz-Iie nnliin-
iiîUi, deS BueiicS gegen Siccardi w., soeben eine neue

Broschüre veröffentlicht, über die Jurisdiktion der katholischen

Kirche in Betreff des Ehekontrakts. Dieses Buch hat in
Turin einen unermeßlichen Eindruck gemacht; ministerielle
Blätter haben es „ein Scandal» genannt. ES will ihnen

unbegreiflich scheine», wie ein Mitglied deS CaffationShvfcS
einen Gesetzentwurf, der von einem Minister prascntirt,
von einer Kammer bereits votirt worden ist, habe an-
greifen können. Das Ministerium hat sich beeilt, sämmt-
liche Eremplare deS genannten Bncheö zu confiöcircn. In
Piémont eristirt die Freiheit für Jedermann, nur nicht für
die Verfechter der Sache der Kirche. Während die kath.
Blätter fortwährend mit Beschlag belegt oder gerichtlich
belangt werten, darf die »Maga» ungestraft ausrufe»:
»Grausamkeit und clerical? Regierung, Barbarei und öfter-
rcichische Occupation, Hinrichllliigen und Antonelli, Alles

ist gleichbedeutend.» Ein Blatt in Savoyen wagt es, die

empörendsten Verläumdnngen gegen einen der würdigsten

Prälaten in Europa, den hochw. Erzbischvf von Chambery,

zu veröffentlichen, ohne daß die Regierung auch nur daran

dächte, einzuschreiten.

— Der Priester Olivieri hat auf's Neue in Egyplen
16 Negermädchcn losgekauft und ist damit in Turin ange-
kommen, um sie daselbst laufen zu lassen.

Mecklenburg. R o st o ck, im Juli. (Eine pro-
te staut i> ehe C rc om m » n i ca ti on.) Der „Norddeutsche

Correspondent» bringt daS auf den Ueberrritt des Lieutenants

v. Stein zur katholischen Kirche bezügliche Formular, welches

der Prediger an der Schelfkirchc zu Schwerin zu verlesen

von seiner vorgesetzten Behörde veranlaßt worden ist: „Nach-
dem der Gardclientenant v. Stein unsere evangelisch-luthe-

rische Kirche verlassen und sich in den Schooß der römisch-

katholischen Kirchengemeinschaft begeben hat, so wird kraft

oberbischöflichen Befehles dieser sein Austritt aus unserer

Kirche der christlichen Gemeinde hierdurch öffentlich ange-

zeigt; er selbst aber, so lange er auf seinem jetzigen Stand-
punkte beharrt, von allen Rechten und Befugnissen eines

evangelisch-lutherischen Gemrindcgliedes hiermit bündigst und

feierlichst ausgeschlossen. Es ziemt uns nicht, zu richten,
aber es ziemt uns, daß wir bei solche» Erfahrungen vor
Gott uns selber prüfen, wie wir den Gnadenschatz des

reinen Bekenntnisses und das helle Licht des Evangeliums
Christi Jesu behütet haben in unsern eigenen Herzen und

wie wir daran haben unseres Fußes Leuchte und ein Licht

auf unsern Wegen: es ziemt uns, daß wir des Bruders,
der unsern Glauben und unsere Kirche verlassen hat, in

Liebe vor Gott uns annehmen und für ihn beten, daß der

Herr ihm erleuchtete Augen des Verständnisses gebe und

seine Seele erlöse von den menschlichen Satzungen und von

den todten Werken, welche keine Verheißung haben. Herr
der Barmherzigkeit, wir danken Dir, daß tu uns errettet

hast von der Obrigkeit der Finsterniß und hast uns ver-

setzt in das Reich Deines lieben Sohnes, an welchem wir
haben die Erlösung durch sein Blut, nämlich die Vergebung

der Sünden; und wir bitten Dich für Den, der dahinge-

gangen ist und hat den Glauben verlassen, der seiner

Väter Trost war; laß seine Seele Dir empfohlen sein

und erbarme Dich über ihn, daß er Gerechtigkeit und Frie-
den nicht suche in Meuschenfündelei, sondern in dem einigen

Mittler und Hohenpriester, unserem Herrn und Heilande

Jesu Christo. Amen."

Literatur
I». /UIkOrti a t)r«I. Akin. 5». thräne, tu-

pneinorum Delmitori« Keneruli«, I'rvvina. Tirol.
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tinll<iN6 et I.ectoi-18 emee. lnstitiiliorie« 44>eolnxi»e

l)»»m!tiieie Aeiieiitle^ «eu lunllnniviitnlOS. O»m »si-

s,i-uk. (1r<Ii»»r. lîiix. 8. Wiiipcinti 1852. XXIV.
732.

Nach der Einleitung, welche die Definition, die Abthei-

lung, die Hülssinittel rc. der Theologie enthalt, kömmt die

eigentliche 'Ifl>eolo»iiì »«»wmnlit'î» spliernlis seu ium!»-
metilillis in drei Theilen, von denen der erste: l'Iieeiii»

lì»tinni8 4e HeliLiniie et lìeveliitivlie; der zweite: ILxi-
.-»tenti» et Contos tteliKieiii» l evelnlivz der drille : ILeelesi»

et rectiia lìntiuliis usiis in ne^otio lìeliAionis revelutie
et 44>eoIoKiite überschrieben ist.

Der I. Theil handelt von dem Urheber (^Vuetov) der Re-

lizivn, d. h, von Gott (die verschiedenen Beweise seiner Eristenz);

von dem Subjekte der Religion oder vom Menschen (seine

Natur und Bestimmung) ; dann von der Möglichkeit und Noth-

wcnvigkeit einer geoffenbarten Religion, ihre» innern und äußern

Kennzeichen.

Im II. Theil ist zuerst die Rede von der Patriarchalischen

und von der Mosaischen Religion und den Beweisgründen der

Wahrheit derselben; dann handelt der Verfasser von der christ-

lichen Religion, und erweist ihre Wahrheit ans dein Leben

und dem Charakter Jesu, aus der innern Göttlichkeit seiner

Lehre, aus den Wundern Jesu, aus den Prophezeiungen des

allen BuudeS, die in Ihm erfüllt worden, und seinen eigenen Weißa-

gungen; ans der wunderbare» Verbreitung der Religion Jesu,

ihrer regenerirenden Kraft, ihrer Erhaltung; aus der Verglei-

chung derselben mit dein Heidenthum, dem neuen Judeuthum

und dem Islamismus. —Quellen der Religion sind die hl.

Schrift und die Ueberlieferung,

Der III. Theil enthalt die göttliche Einsetzung der Kirche,

ihre Unfehlbarkeit in Lcolesi» sVInwistkriuni »ut-
licüiticnim: — »<!<?«( lVInAisterium inl'uHilnIe); dann die

I>à«tî»8 keàsine (Primat, Hierarchie >c.)z die Sichtbarkeit

der Kirche, die Kennzeichen der wahren Kirche, welche nur der

römisch katholischen zukommen.— In der Hpclio II werden die

Zur» kst limiles lìntionis in Bezug auf die Religion behan-

delt. Den Schluß des Werkes bildet „eine kurze Geschichte des

Einflußes der Philosophie auf die Theologie,"

Das Buch ist gründlich und faßlich geschrieben, und es

ist ein Verdienst desselben, daß auch auf die neuer» Gegner

der Religion Rücksicht genommen wird. Es ist lateinisch ab-

gesaßt; wenn die Sprache nicht eben ausgesucht und klassisch

ist, so ist sie auch keineswegs gemein, sie ist fließend und ver-

ständlich und dem Lehrstyle entsprechend. Jeder Theologe wird
daS Werk mit Nutzen lesen, und es eignet sich trefflich zu Vor-
lesungen an Orten, wo die theologischen Wissenschaften lateinisch

vorgetragen werden.

Hungari, Musterprcdigten. Neunter Band, Franks, a. M.,
bei Sauerländer, I85l.

Auf dieses ausgezeichnete Sammelwerk haben wir bereit?

im Jahrg. 1852 der Kirchenz Nr. 2:1 aufmerksam gemacht.

Vor uns liegt der neunte Band des Werkes oder der dritte
Band der Predigten ans die Feste Mariens (die k> ersten Bände

enthalten die Predigten ant die Feste des Herrn). Dieser Band

enthält 6 Predigten auf daö Scapulierfest; 11 auf das Fest

der Himmelfahrt Mariä; 25 auf die Geburt Maria; 7 auf
das Fest des Namens Mariä. Von den Verfassern nennen

wir: Jeanjean, Winkelhvfer, Nikel, Königsoorfer, Schwäbl,

Keliermann, Riffel, Wansidel, Grelsch. Binterim, Colmar, Veiih,
Joh M. Sailer zc. 'Ans diese» kurzen 'Angaben wird sowohl
die Reichhaltigkeit als die Gediegenheit auch dieses Bandes ein-

leuchte».

Berichtigung
In Nr. 29, S. 225, erste Spalte, Z. 5 von unten, statt

Stimmer lies: Steiner.

Im Verlage der Theissiiig'fck'en Buchhandlung in
Münster ist nunmedr vollständig erschiene», und in der
S cherer'schen Buchhandlung in Svlvtbnr», wie durch alle
Buchhandlungen der Schweiz, zu haben:

I Annegarn'S

Allgemeine Weltgeschichte

für die katholische Jugend und für Erwachsene.

Vierte Ausgabe, abermals bedeutend erweitert und ver-
mehrt von Heinrich Overhage, Pfarr. Dechant zu
Werne. Acht Bände in 8° (248'/, Bogen).

Es kann dieses ausführliche, schon durch die fruberen Auflagen
rühmlichst bekannte Geschichtswerk nicht nur der Zugend unbedènk-
Iich in die Hände gegeben werden, sondern wird bei der interessan-
ten DarstellungSweise und die Mitte hallend zwischen zu großer
Popularität und zu großer Gelehrtheit, auch von den Gebildeten
mit Befriedigung gelesen werten. Dem Katholiken empfiehlt es
sich besonders durch den entschiedenen und kirchlichen Geist, der im
Ganzen herrscht, so wie durch das reiche 'Material, welches dem
Leser zur Widerlegung gegnerischer Vorwurfe geboten wird.

Wenngleich diese vierte Auflage um 84 Bogen stärker ge-
worden ist, als die dritte, so hat die PerlagSbandlung dennoch den
beisviellos billigen Subscriptions-Preis von 12 Fr. noch bis zum
Schlüsse diese« Jahres bestehen lassen und wird die durch
eine so große Bogenzahl nothwendig gewordene Erhöhung des
Laden-Preises auf 13 Fr. 35 Cent, erst mit dem Anfange künftigen
Zahres eintreten.

'Auf den letzten neu h in zugekommenen Band,
der auf 39 Druckbogen den wichtigen Zeilabschnitt „von der Be-
freiung Europa's bis auf unsere Tage-- ausfuhrlich und in lehr-
reicher, überaus anziehender Weise behandelt, und einzeln um 2
Fr, 70 Ceut. abgegeben wird, machen wir ganz besonders
die z a klre ich en Besitzer f r ü h e r e r A u f l a g e n oder
anderer nicht bis auf die neueste Zeit gehender
G e sch i ch t s w e r ke hiermit aufmerksam.

Die in andern Zeitschriften angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scherer'sche Buchhandlung
in So lot hurn bezogen werden.

Verlag der Scher er'scheu Buchhandlung. Druck von Fr. ch'. Zepfel in Sololhurn.


	

